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D er Politikwissenschaftler dale 
copeland lehrt internationale 
Beziehungen an der Univer sität 

Virginia. er will die traditionelle tren-
nung sicherheitspolitischer und ökono-
mischer Analysen überwinden. in sei-
nem neuen Buch befasst er sich mit der 
Frage, wie der handel die amerikani-
sche Sicherheitspolitik beeinflusst. Sein 
Ausgangspunkt ist der weltpolitische 
Realismus. er unterstellt, dass Groß-
mächte tendenziell expansiv sind, weil 
künftig externe Bedrohungen auftau-
chen können. das Sicherheits dilemma 
hat nicht nur eine militärische dimen-
sion, sondern auch eine geo-ökonomi-
sche. Globale Absatzmärkte können 
wichtig sein, Zugang zu Ressourcen 
ebenso. der handel kann die Risiken 
internationaler Krisen sowohl verrin-
gern als auch vergrößern.

Für copeland werden außenpoliti-
sche entscheidungen primär durch ex-
terne Gegebenheiten bedingt.  der inter-
nationale handel kann nur befriedend 
wirken, wenn die erwartungen der 
Großmächte optimistisch sind in Bezug 
auf künftigen Zugang zu Ressourcen 
und Märkten. Pessimismus in dieser Be-
ziehung wird Konflikte fördern.  Ra -
tionale Akteure berücksichtigen, dass 
Aktions-Reaktions-Spiralen zu uner -
wünschten Konflikten führen können. 

Nach entwicklung seiner theoreti-
schen Perspektive geht copeland zu 
ausführlichen historischen Analysen 
über. ende des 18. Jahrhunderts spielte 
die kommerzielle Rivalität zwischen 
den Vereinigten Staaten und Groß -
britannien eine entscheidende Rolle. 
dabei waren die USA bis ende des 
19. Jahrhunderts einer britischen ein-
dämmungspolitik ausgesetzt, die 1812 
zum Krieg und ende der 1840er-Jahre 
mit der teilung Oregons zwischen den 
USA und dem damals noch britischen 
Kanada zum Kompromiss führte. Auch 
bei den Auseinandersetzungen mit Me-
xiko um texas, später New Mexiko und 
Kalifornien ging es um Wachstum und 
wegen der Kontrolle pazifischer häfen 
um handelschancen. 

Amerikanische Kriegsbereitschaft 
entstand nach copeland dann, wenn 
die Wachstumsaussichten für Ameri-
kas Wirtschaft und Marktzugänge ge-
fährdet wurden, unabhängig vom aktu-
ellen Ausmaß des handels zwischen 
den USA und den Gegnern. der Auslö-
ser für den Krieg zwischen den USA 
und Spanien war zwar ein Aufstand 
gegen die spa nische Kolonialherr-
schaft in Kuba, aber Kriegsziele der 
USA waren neben der dominanz in 
der Karibik vor allem auch ein Stütz-
punkt in Fernost für den erhofften Zu-
gang zum chinesischen Markt, was mit 
der herrschaft über die vorher spani-
schen Philippinen erreicht wurde. 

den amerikanischen Kriegseintritt 
gegen deutschland im ersten Weltkrieg 
erklärt copeland nicht mit Wilsons Be-
mühungen um demokratie und kollek-

tive Sicherheit, auch nicht mit amerika-
nischen Opfern beim uneingeschränk-
ten U-Boot-Krieg, sondern primär mit 
der Befürchtung, dass ein siegreiches 
deutschland die seit der Monroe-dok -
trin beanspruchte einflusssphäre der 
USA nicht respektieren würde. 

Ähnliche Überlegungen haben die 
Amerikaner im nächsten Krieg wieder 
zur Unterstützung der Briten veranlasst. 
Nach dem deutschen Sieg über Frank-
reich befürchteten die Amerikaner eine 
deutsche herrschaft über Kontinental-
europa, nach dem deutschen Angriff auf 
die Sowjetunion zunächst, dass entwe-
der deutschland oder die Sowjetunion 
die Ressourcen eurasiens unter feind -
liche Kontrolle bringen könnte. Nach 
Stalingrad zeichnete sich der sowje -
tische Sieg und damit für die USA die 
Notwendigkeit ab, zumindest an den 
Rändern eurasiens, vor allem in West-
europa, aber wegen des Öls auch im Na-
hen und Mittleren Osten durch Militär-
stützpunkte, Allianzen, Wirtschaftshilfe 
und handel zur eindämmung der Sow-
jetunion überzugehen. Wo sich der Ver-
lust von Zugang zu wichtigen Ressour-
cen abzeichnete, wie in iran Anfang der 
1950er-Jahre, reagierten die Ame ri -
kaner energischer als bei Provoka tio -
nen, die in amerikanischer Sicht nicht 
mit diesem Risiko verbunden waren. 

das ende des Kalten Krieges wurde 
möglich, als die Sowjets den wirtschaft-
lichen Niedergang ohne handelszugang 
zu westlichen Märkten und technolo-
gien, sogar zu westlichen Krediten, be-
fürchteten. die deutsche Wiedervereini-
gung und die gesamtdeutsche NAtO-
Mitgliedschaft wurden nach copeland 
akzeptiert, um die sowjetische Wirt-
schaftsmisere zu überwinden. 

das letzte Kapitel setzt neue Akzen-
te. es geht nicht mehr um vergangenes 
Geschehen, sondern um Spekulatio-
nen. Bei copelands Analyse der Vorge-
schichte des Zweiten Weltkrieges war 
gezeigt worden, dass die Amerikaner 
eine japanische Nordexpansion ver-
meiden wollten, um der Sowjetunion 
einen Zweifrontenkrieg zu ersparen. 
die amerikanische Sanktions- und em-
bargopolitik löste den japanischen An-
griff auf Pearl harbor und die expan-
sion nach Südostasien aus. copeland 
befürchtet, dass westliche Sanktionen 
und ein Wirtschaftskrieg zwischen 
china und dem Westen künftig die 
chinesen zur Verzweiflung und zur Ag-
gression verleiten könnten, um Roh-
stoffe oder Absatzmärkte zu sichern. 
das gut lesbare Werk warnt davor, die 
wirtschaft lichen Aussichten von ande-
ren Großmächten durch Beeinträchti-
gung des handels verschlechtern zu 
wollen.  eRich Weede

Dale c. copeland: a World Safe for 
commerce    – American Foreign Policy 
from the Revolution to the Rise of China.  
Princeton University Press, Princeton  2024, 
479 Seiten, 38 Euro. 
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Der Handel und die Geopolitik
Geschichte  der amerikanischen Sicherheitsinteressen

D ie Welt sieht sich heute mit 
einem zweiten china-Schock 
konfrontiert. der Vertrauens-

verlust durch corona- und immobilien-
krise und die folgende Wirtschafts-
schwäche haben chinas Rückkehr zu 
einer exportorientierten Wirtschaft 
ausgelöst. im Gegensatz zum ersten 
china-Schock, nach chinas Beitritt zur 
Welthandelsorganisation, 
stehen diesmal allerdings 
deutschlands Kernindus -
trien, Auto- und Maschinen-
bau, im Fokus. in den USA 
gingen in den Nullerjahren 
durch den import von chine-
sischen Billigprodukten etwa 
eine Million Arbeitsplätze in 
der industrie und eine weite-
re Million in den angrenzen-
den Branchen verloren. Sind 
jetzt deutschland und sein 
Wachstumsmodell an der Reihe?

die chinesische exportoffensive hat 
mittlerweile neue dimensionen er-
reicht. der handelsüberschuss im ver-
arbeitenden Gewerbe beträgt heute zwei 
Prozent des weltweiten Bruttoinlands-
produkts  – ein Wert, der in der Vergan-
genheit weder von deutschland noch Ja-
pan erreicht wurde. Was die Lage zu-
sätzlich kompliziert: Viele Produkte, die 
china exportiert, sind genau die Pro-
dukte, die wir für die grüne transforma-
tion benötigen: elektrofahrzeuge, Batte-
rien, Solarzellen und Windkraftanlagen. 
Um unsere Klimaziele zu erreichen, sind 
chinesische Produkte teil der Lösung; 
der import  etwa von hoch subventio-
nierten Solaranlagen dürfte sogar der 
wirtschaftlich effizienteste Weg sein. 
die sozialen Auswirkungen jedoch wä-
ren enorm; allein in deutschland könn-
ten mehrere hunderttausend Arbeits-
plätze verloren gehen.

Guter Rat ist teuer. eine rein pro-
tektionistische Politik dürfte zum 
Scheitern verurteilt sein. es wäre der 

untaugliche Versuch, eine nicht mehr 
zeitgemäße industriestruktur zu ze-
mentieren und den notwendigen 
 Wandel aufzuhalten – der ja bereits 
eingesetzt hat: die Bedeutung von in-
dustriellen dienstleistungen, insbe-
sondere von Forschung und entwick-
lung, hat in den letzten Jahren zuge-
nommen, ablesbar an einer stabilen 

Wertschöpfung im verarbei-
tenden Gewerbe bei gleich-
zeitig rückläufiger Produk-
tion. Um diesen Wandel 
weiter zu forcieren, sollte 
die Nachfrage nach grünen 
Produkten massiv unter-
stützt werden – um schnell 
Skaleneffekte zu erzielen. 
Zudem ist eine konsequente 
Ausrichtung der industrie-
politik auf innovation und 
Wettbewerbsfähigkeit erfor-

derlich. dabei gilt es den neuen Reali-
täten, der technologieführerschaft 
chinas zum Beispiel im Bereich der 
elektromobilität, Rechnung zu tragen. 
Warum nicht chinas Strategie kopie-
ren, mit der es in der Vergangenheit 
Gemeinschaftsunternehmen als in -
strumente des technologietransfers 
genutzt hat, beispielsweise durch ge-
meinsame Produktionskapazitäten für 
den Bau von elektroautos? 

Wie in der asiatischen Kampfkunst 
liegt der Schlüssel zum erfolg in der 
Nutzung der Kraft des Gegners für 
sich selbst. denn so wie wir von eini-
gen chinesischen Rohstoffen und Pro-
dukten abhängig sind, ist china von 
unserem Markt abhängig, umso mehr, 
als der amerikanische Markt für chine-
sische Anbieter immer verschlossener 
wird. dies ist ein Pfund, mit dem wir 
wuchern können. es gibt keinen 
Grund, vor der chinesischen export-
offensive zu verzagen. 

Der Autor ist Chefvolkswirt der Allianz.
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Der zweite China-Schock
Von Ludovic Subran

innerhalb von Volkswirtschaften in den 
letzten 30 Jahren im weltweiten durch-
schnitt nicht zugenommen. der Gini-in-
dex, ein Maß für Ungleichheit, ist sogar 
leicht gesunken. Zudem ist der Gini-in-
dex nur schwach (und sogar leicht nega-
tiv) mit der Außenhandelsquote kor -
reliert. Genau das erwarten Ökonomen 
auch aus der handelstheorie, die zeigt, 
dass handel zwar Gewinner und Verlie-
rer hervorbringt, aber nicht zwangsläufig 
zu mehr Ungleichheit führt.

trotz aller erfolge verlief der Konver-
genzprozess jedoch ungleichmäßig und 
hat einige Länder zurückgelassen. Zwi-
schen 1996 und 2021 wuchs ein drittel 
der Volkswirtschaften mit niedrigem und 
mittlerem einkommen, die 13 Prozent 
der Weltbevölkerung ausmachen, lang -
samer als Volkswirtschaften mit hohem 
einkommen. diese Länder liegen vor al-
lem in Afrika, Lateinamerika und dem 
Nahen Osten.

trotz vieler Unterschiede lassen sich 
diese divergierenden Volkswirtschaften 
grob in zwei Kategorien einteilen. drei 
Viertel haben eine unterdurchschnittliche 
Außenhandelsquote, die übrigen sind 
stark von Rohstoffexporten abhängig. Zu-
dem erhalten diese Länder deutlich weni-
ger ausländische direktinvestitionen, da 
handelsintegration und diversifizierung 
oft mit multinationalen Unternehmen 
verbunden sind.

hohe handelskosten sind ein haupt-
grund für die geringe handelsbeteiligung. 
der WtO-handelskostenindex zeigt, 
dass die handelskosten in Ländern mit 
niedrigem und mittlerem einkommen 
deutlich höher sind, besonders in der in-
dustrie und im dienstleistungssektor. in 
den am wenigsten entwickelten Ländern 
liegen die handelskosten in der industrie 
47 Prozent und im dienstleistungssektor 
50 Prozent über denen in Ländern mit ho-
hem einkommen.

die handelspolitik trägt zu hohen han-
delskosten bei. Ärmere Volkswirtschaften 
sehen sich mit hohen Kosten bei der Nut-
zung von Zollpräferenzen oder der ein-
haltung von Standards konfrontiert. Au -
ßerdem erheben sie oft selbst höhere Zöl-
le und haben weniger Fortschritte bei der 
Umsetzung von handelserleichterungen 
gemacht. hinzu kommen inländische Pro -
bleme wie unterentwickelte infrastruktur 
und schwache Vertragsdurchsetzung, die 
den handel weiter behindern.

Ressourcenreiche Volkswirtschaften 
haben oft Schwierigkeiten, sich über 
ihre hauptexporte hinaus zu diversifi-
zieren, ein Phänomen, das als „hollän-
dische Krankheit“ (dutch disease) be-
kannt ist: erfolgreiche Rohstoffexporte 
erschweren den Aufbau einer wettbe-
werbsfähigen industrie. hindernisse für 
ausländische direktinvestitionen ver-
schärfen die Lage. die tarifeskalation 
auf exportmärkten – bei der Zölle von 
Rohstoffen bis zu Fertigwaren ansteigen 
– behindert entwicklungsländer in der 
diversifizierung hin zu höherwertiger 
Produktion.

die Ungleichheit innerhalb von Län-
dern bleibt ebenso ein großes Problem. 
trotz eines leichten Rückgangs in den 
letzten 30 Jahren ist die absolute Un-
gleichheit weiterhin hoch. der Gini-index 
liegt heute auf einem ähnlichen Niveau 
wie Anfang des 20. Jahrhunderts, und das 
oberste  Prozent besitzt noch immer 
15,8 Prozent des Gesamteinkommens.

es ist verständlich, dass deswegen oft 
ein Zusammenhang zwischen handel und 
Ungleichheit diskutiert wird. doch han-
delsintegration korreliert nur schwach 
mit Ungleichheit; in manchen Volkswirt-
schaften steigt sie, in anderen sinkt sie 
mit der handelsintegration. entschei-
dend ist, wie fair die handelsgewinne ver-
teilt werden. Wirtschaftliche Verschie-
bungen schaffen immer Gewinner und 
Verlierer. Probleme entstehen, wenn Ver-
luste stark konzentriert sind, auch wenn 
die Gesamtgewinne überwiegen.

ein wichtiger Vorteil des handels sind 
niedrigere Preise und eine größere Pro-
duktvielfalt für Verbraucher. diese Vor-
teile kommen vor allem einkommens-
schwachen haushalten zugute, die einen 
unverhältnismäßig großen teil ihres ein-
kommens für handelsgüter ausgeben. Al-
lerdings erreichen diese Vorteile nicht im-
mer alle Verbraucher. ein nicht wettbe-
werbsfähiger Vertriebssektor kann den 
Preisvorteil abschöpfen, und hohe inlän-
dische handelskosten verteuern Waren in 
abgelegenen Gebieten.

diese Vorteile entstehen durch Produk-
tivitätssteigerungen, wenn Arbeitskräfte 
und Kapital in produktivere Unterneh-
men, Sektoren oder Regionen fließen, wo-
durch komparative Vorteile und Skalen-
erträge genutzt werden. Weniger produk-
tive Unternehmen und Regionen verlieren 
durch importkonkurrenz Ressourcen. Al-

lerdings sind laut WtO-Berechnungen in 
den 14 bevölkerungsreichsten Volkswirt-
schaften, für die da ten vorliegen, nur we-
niger als zwei Prozent der Bevölkerung 
von importkonkurrenz betroffen.

die Auswirkungen des handels auf 
Arbeitnehmer sind durch eine Mischung 
aus importkonkurrenz, günstigeren Zwi-
schenprodukten und exportchancen be-
dingt. diese unterscheiden sich jedoch 
nach Beruf, Branche und Region, sodass 
der handel selbst für ähnliche Arbeit-
nehmer unterschiedliche Auswirkungen 
haben kann. eines ist jedoch klar: Pro-
tektionismus ist das falsche Mittel zum 
Schutz von Arbeitsplätzen, da er oft un-
beabsichtigte Folgen hat. höhere Zölle 
können zwar Arbeitsplätze in import-
konkurrierenden Sektoren schützen, ge-
fährden aber Arbeitsplätze in Sektoren, 
die auf Vorleistungen oder exporte ange-
wiesen sind.

Was eine gerechte Verteilung der han-
delsgewinne wirklich behindert, sind hin-
dernisse, die Arbeitnehmern den Zugang 
zu neuen Möglichkeiten verwehren. Stu-
dien zeigen, dass die Kosten eines Bran-
chen- oder Berufswechsels nach handels-
schocks oft ein Vielfaches des Jahreslohns 
betragen. in entwicklungsländern sind 
diese Kosten besonders hoch und liegen 
durchschnittlich 33 Prozent über denen in 
Ländern mit hohem einkommen.

der Bericht betont, dass die meisten 
dieser hindernisse in der nationalen Wirt-
schaftspolitik und nicht in der handels-
politik begründet sind. Wichtige hinder-
nisse sind begrenzter Bildungszugang, un -
terentwickelte Kapitalmärkte, starre Ar -
beitsvorschriften und Marktmacht auf Ar -
beits- und Produktmärkten. Besonders be -
troffen sind Frauen, kleine und mittlere 
Unternehmen, ungelernte Arbeitskräfte 
und Menschen in ländlichen oder abge -
legenen Gebieten. Um diese Lücke zu 
schließen, bedarf es einer umfassenden 
Strategie.

die Quintessenz der Analyse lautet: 
Weniger handel wird die wirtschaftliche 
teilhabe nicht fördern, ebenso wenig wie 
handel allein. echte teilhabe erfordert 
eine umfassende Strategie – eine, die of-
fenen handel mit ergänzenden natio -
nalen Maßnahmen und globaler Zusam-
menarbeit kombiniert. die WtO muss im 
Zentrum einer solchen Strategie stehen. 
Mehr als 75 Prozent des Welthandels wer-
den nach wie vor unter den Meistbegüns-
tigtenzöllen der WtO abgewickelt, was 
die zentrale Rolle der Organisation in der 
globalen Wirtschaftsarchitektur unter-
streicht. damit das so bleibt, muss die 
WtO ihr Regelwerk aktualisieren und die 
Funktionsfähigkeit ihres Streitschlich-
tungssystems wiederherstellen – daran 
arbeiten die Mitgliedstaaten bereits aktiv. 

Ralph Ossa ist Chefvolkswirt der Welthandels-
organisation (WTO).

V or 30 Jahren wurde die Welt-
handelsorganisation (WtO) 
ins Leben gerufen. Sie wurde 
unter anderem mit dem Ziel ge-

gründet, ein gerechteres globales han-
delssystem zu schaffen. der diesjährige 
Welthandelsbericht der WtO nimmt dies 
zum Anlass, drei Fragen zu untersuchen: 
Wie kann der handel mehr Ländern zu-
gutekommen? Wie kann der handel mehr 
Menschen zugutekommen? Und wie 
kann die WtO dazu beitragen, diese Ziele 
zu erreichen?

der Bericht kommt zu drei zentralen 
Schlussfolgerungen. erstens: der handel 
hat schon wesentlich zur Verbesserung 
der wirtschaftlichen teilhabe beigetra-
gen. Zweitens: dennoch haben zu viele 
Länder und Menschen noch nicht hinrei-
chend vom handel profitiert. Und drit-
tens: dies lässt sich nur mit einer Strate-
gie überwinden, die offenen handel mit 
nationalen Maßnahmen und internatio-
naler Zusammenarbeit verbindet.

Für die WtO bedeutet dies, ihre Stra-
tegie stärker auf Kohärenz auszurich-
ten. der Klimawandel, die digitale 
transformation und geopolitische 
Spannungen beeinflussen den handel 
zunehmend. Um diese themen wirksam 
anzugehen, muss die WtO noch enger 
mit anderen internationalen Organisa-
tionen zusammenarbeiten. So kann si-
chergestellt werden, dass handelspoliti-
sche Maßnahmen in umfassendere 
internationale und nationale Strategien 
integriert werden.

in den letzten 30 Jahren hat sich das 
einkommensgefälle zwischen den Volks-
wirtschaften deutlich verringert. Seit 
1995 hat sich das Pro-Kopf-einkommen 
in Ländern mit niedrigem und mittlerem 
einkommen fast verdreifacht, während 
das weltweite Pro-Kopf-einkommen um 
65 Prozent stieg. Nach der globalen Fi-
nanzkrise verlangsamte sich diese ent-
wicklung jedoch und kehrte sich während 
der covid-19-Pandemie sogar um.

die Korrelation zwischen einkom-
menskonvergenz und Außenhandelsquo-
te in Volkswirtschaften mit niedrigem 
und mittlerem einkommen ist bemer-
kenswert. Beide indikatoren stiegen und 
fielen gemeinsam vor und nach der Fi-
nanzkrise. die Wirtschaftsforschung legt 
nahe, dass dies mehr als nur eine Kor -
relation ist. Laut einer Modellrechnung 
geht bis zu einem drittel der Konvergenz 
auf eine Senkung der handelskosten zu-
rück. Zudem bestätigen ökonometrische 
Studien, dass handelsreformen in ent-
wicklungsländern das Wirtschaftswachs-
tum um 1 bis 1,5 Prozentpunkte gestei-
gert haben.

Auch die Vorteile der WtO-Mitglied-
schaft sind deutlich. Jüngste Untersu-
chungen zeigen, dass die Mitgliedschaft 
in der WtO (und zuvor im Zoll- und 
handelsabkommen GAtt, das den 
Grundstein für die Gründung der WtO 
gelegt hat)   den handel zwischen Mitglie-
dern um 140 Prozent gesteigert hat. eine 
ökonometrische Analyse zeigt zudem, 
dass Volkswirtschaften, die strenge Bei-
trittsverhandlungen durchliefen, wäh-
rend des Beitrittsprozesses um 1,5 Pro-
zentpunkte schneller wuchsen, bedingt 
durch die für einen WtO-Beitritt erfor-
derlichen institutionellen Reformen.

dieses handelsbedingte Wachstum hat 
das Leben von hunderten Millionen 
Menschen verbessert. Seit 1995 ist der 
Anteil der in extremer Armut lebenden 
Menschen in Ländern mit niedrigem und 
mittlerem einkommen von 40 auf etwa 
11 Prozent gesunken, während sich der 
handelsanteil am Bruttoinlandsprodukt 
von 16 auf 32 Prozent verdoppelt hat. 
dies hat dazu beigetragen, Unterernäh-
rung und Kindersterblichkeit zu verrin-
gern sowie den Zugang zu Bildung, Ge-
sundheitsversorgung und elektrizität zu 
verbessern.

entgegen einer weit verbreiteten Mei-
nung hat die einkommensungleichheit 

die Globalisierung 
hat das Leben von 
hunderten Millionen 
Menschen verbessert.
Manche haben 
dennoch verloren. Wie 
kann der Welthandel  
inklusiver werden? 
Lehren aus dem 
Welthandelsbericht 
2024.
Von Ralph Ossa

Der Irrweg des Protektionismus

Handel verringert Armut

1) Waren und Dienstleistungen. 2) Pro Kopf unter 2,15 Dollar am Tag (kaufkraftbereinigt). Quelle: WTO/F.A.Z.-Grafik fbr.
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handelsreformen in 
entwicklungsländern 
haben das Wachstum  
gesteigert. 

die WtO muss die 
Funktionsfähigkeit ihres 
Streitschlichtungssystems 
wiederherstellen.
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